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    Was ist ein Tell?    –   am Beispiel von Megiddo1 

 

 

 

 

 

Der Hügel ist nicht natürlichen Ursprungs, son-

dern durch gezieltes Überbauen von zuvor pla-

nierten Ruinen entstanden. Während der 

Bronze- und Eisenzeit wurden befestigte 

Städte an strategisch verkehrstechnisch wich-

tigen Orten angelegt. Ein wichtiges Kriterium 

für die Wahl des Ortes war auch die Verfügbar-

keit von Wasser. Nach Zerstörung und Verfall 

einer solchen Stadt wurde zu einem späteren 

Zeitpunkt am selben Ort eine neue Stadt er-

richtet. Dabei wurden die zerstörten Architek-

turreste, sofern sie nicht verwendet werden 

konnten, planiert und als Fundament für die 

neuen Gebäude verwendet. Oft waren unter den Verschüttungen durch Zerstörung und 

Erosion die alten Mauerverläufe nicht mehr oberirdisch erkennbar, so dass die neuen 

Mauern häufig nicht über den alten errichtet wurden.  

(Abbildung: VIEWEGER, Archäologie der biblischen Welt 95; © BAI, Zeichnung: ERNST BRÜCKELMANN) 

Die günstige Lage war der konstante Faktor für die Wahl des Ortes und führte zu weiteren 

Überbauungen, die den Ruinenhügel immer weiter ansteigen ließ. Stadtbefestigung 

(Tore, Mauern, Glacis) und Wasserversorgung (Zisternen) wurden meist in die Planung 

der neuen Stadt integriert, solange die Ausdehnung dies zuließ. Ein Tell ist durch einen 

 
1 Die vorliegende Überblicksdarstellung gehört zum Begleitmaterial der EFWI-Studienreisen nach Israel 
(seit 2010 in Kooperation mit RFB Evangelische Religion) und wird in den dazugehörigen Begleitveranstal-
tungen zur Vor- und Nachbereitung verwendet. Die erste Version dieser Datei wurde im November 2018 
online gestellt und wird bei Bedarf aktualisiert. Ich danke herzlich Herrn Prof. Dr. Dr. Dieter Vieweger (DEI 
und BAI) für die freundliche Erlaubnis zur Verwendung der beiden Abbildungen (S.1 u. 2). 

Tell (arab.) / Tel (hebr.) ist in vielen 

antiken und modernen Ortsnamen ent-

halten und bezeichnet einen Ruinen-

hügel, der aus mehreren Siedlungs-

schichten (singular: stratum) besteht.  

 

https://rfb.bildung-rp.de/evangelische-religion.html
https://www.deiahl.de/
http://alt.bai-wuppertal.de/
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typischen Verschüttungswinkel von ca. 40 Grad erkennbar und lässt sich schon auf den 

ersten Blick von einem natürlich entstandenen Hügel unterscheiden.  

Mit dem Beginn der hellenistischen Zeit wurden die meisten eisenzeitlichen Ruinenhügel 

aufgegeben. Die neuen Städte benötigten keine aufwendige Befestigung, auch die Nähe 

zum Wasser war wegen des technologischen Fortschritts nicht mehr zwingend notwendig. 

Die hellenistischen Städte wurden nach einheitlichem Plan in den Ebenen errichtet. In 

Einzelfällen konnte der verlassene Tell als Akropolis weiterverwendet werden 

Abbildung: Hinter 

den Ruinen der hel-

lenistisch-römischen 

Stadt (Beth Schean/ 

Skythopolis) ist 

deutlich der alte Ru-

inenhügel zu erken-

nen, auf dem sich 

die Reste der vorhel-

lenistischen Sied-

lungen befinden.  

Bei den Ausgrabungen werden die Siedlungsschichten abgetragen und mithilfe der Kera-

mik datiert.2 Dabei ist immer auch mit der Störung der Stratigraphie zu rechnen. Gruben 

und Silos durchbrechen die identifizierbare Abfolge der Siedlungsschichten.  

(Abbildung: VIEWEGER, Archäologie der biblischen Welt 144; © BAI, Zeichnung: ERNST BRÜCKELMANN) 

Ergraben werden aus dieser Zeit meist nur die Fundamente der Mauern, die aus Steinen 

bestehen. Die aus getrockneten Lehmziegeln errichteten Wände sind meist durch die Zer-

störung nicht mehr erhalten. 

 
2 Zu den Datierungsmethoden vgl. VIEWEGER, Archäologie der biblischen Welt 167-206. 
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Bei der Besichtigung eines Tells ist es sinnvoll, sich mithilfe eines variablen Modells (hier 

im Museum von Megiddo) zu orientieren, da im Bereich der Ausgrabung die Befunde aus 

den verschiedenen Epochen kein gleichzeitiges Gesamtbild vermitteln.  

Seine strategisch günstige Lage 

an der alten Handelsstraße, die 

Ägypten mit Syrien, Mesopota-

mien und Kleinasien verband, 

machte Megiddo (Tell el-Mute-

sellim) schon sehr früh zu einem 

bedeutenden Ort. Von dort aus 

kontrollierte man die Weggabe-

lung nach Damaskus bzw. in 

Zweistromland. Als militärischer 

Stützpunkt war die mächtige Fes-

tungsstadt heiß begehrt, und so 

verwundert es nicht, dass die 

Apokalypse des Johannes 

(16,16) den endzeitlichen Kampf zwischen Gut und Böse genau hier auf dem Hügel von 

Megiddo (= Har Maggedon) verortet. Tatsächlich fanden hier wichtige Schlachten statt – 

zwischen den Großmächten aus dem Norden (Hethiter, Aramäer) und aus dem Süden 

(Ägypten). 

Insgesamt finden sich in Megiddo Siedlungsreste vom Ende des Neolithikums (ca. 4000 

v.Chr.) bis in die Perserzeit (ca. 4. Jh. v.Chr,). Archäologisch lassen sich 21 Siedlungs-

schichten unterscheiden. Während die meisten Orte Israels Siedlungslücken nach den 

Zerstörungen aufweisen, war Megiddo ununterbrochen besiedelt. Von besonderer Be-

deutung sind die Befestigungsanlagen aus unterschiedlichen Epochen (18. / 15. / 9. Jh). 



© Dr. Markus Sasse (RFB), 2018-2022  

4 

Die Stadtmauer aus kanaanitischer Zeit war 8 m breit umfasste die 300x225m große Fes-

tungsstadt. Zu sehen ist sie noch in einer Höhe von 4 m.  

Umstritten ist die Datierung des Nordtores, das über eine ca. 130 m lange Rampe erreicht 

werden konnte und sechs Kammern und zwei Türme umfasste. Zunächst wurde es mit 

den Baumaßnahmen Salomos in Verbindung gebracht (wie in Geser und Hazor), heute 

wird mehrheitlich angenommen, dass es aus der Zeit der Omriden stammt.  

Im Inneren der ausgegrabenen Stadt sind heute noch Relikte aus unterschiedlichen Epo-

chen sichtbar. Aus der ausgehenden Frühbronzezeit (um 2200 v.Chr.) stammt ein kleiner 

Rundaltar (7m Durchmesser und 1,25m Höhe). Aus dem 9. Jh. v.Chr. stammen die sog. 

Ställe Salomos, eine Gruppe von gepflasterten Gebäuden, die aus drei mit Pfeilern ab-

getrennten Gängen bestanden (5 im Süden, 12 im Norden). Nach anfänglicher Datierung 

in die Zeit Salomos, datiert man die Gebäude schon seit einiger Zeit in die Zeit Ahabs 

(871-852 v.Chr.). Auch die Verwendung als Pferdeställe wird seltener vertreten. Es han-

delt sich wohl um nicht näher zu bestimmende Lagerhäuser. Auch eine Verwendung als 

Kaserne wird angenommen.3 Ein 7m in den Boden gegrabenes Getreidesilo stammt aus 

der Zeit Jerobeams II. (786-746 v.Chr.). Besonders eindrucksvoll ist spätestens das seit 

dem 9. Jh. existierende Wasserversorgungssystem. Hierbei wurde ein Schacht gegra-

ben, um eine sich außerhalb der Stadtmauern befindende Quelle zu erreichen. Dabei 

wurde ein Höhenunterschied von mehr 30 m überwunden. 

Der wissenschaftliche Streit um die Datierung des Stadttores berührt Fragen der nationalen Identität. Sah YIGAL YADIN 

Megiddo im Zusammenhang des Städtebauprogramm Salomos (zusammen mit Hazor und Geser), datieren ISRAEL 

FINKELSTEIN und DAVID USSISHKIN die öffentlichen Bauten (Stadttor und Palast) in die Zeit der getrennten Königreiche – 

also ca. 100 Jahre später. YADINs Annahmen stammen aus einer Zeit, in der man mithilfe der biblischen Texte Bestäti-

gungen für die eigene Vergangenheit vor Ort suchte (Nationalisierung der Archäologie). Dabei wurden die Texte von 

YADIN nicht kritisch ausgelegt, sondern als historisch wahr übernommen. FINKELSTEIN gelangt zu seinen Ergebnissen 

unter methodischer Aussparung der Bibeltexte und kommt letztlich zu dem Ergebnis, dass historisch sicherer Boden 

erst ab dem 9. Jahrhundert betreten werden kann („low chronology“). Für die Existenz eines davidisch-salomonischen 

Großreiches sieht FINKELSTEIN keine aussagekräftigen archäologischen Belege. Auch wenn FINKELSTEIN seine Arbeit 

nicht politisch verstanden wissen will, führen seine Ergebnisse zu politischen Debatten. Das davidisch-salomonische 

Großreich wird durch die archäologischen Ergebnisse lediglich zu einem nationalen Mythos.4 Die Forschungsergeb-

nisse FINKELSTEINs stoßen daher auf scharfe Kritik von konservativen Politikern, nationalreligiösen Gruppen und jüdi-

schen wie christlichen Fundamentalisten. 
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VIEWEGER, D.: Archäologie der biblischen Welt, Gütersloh 2012. 

 

https://www.bibelwissenschaft.de/de/stichwort/13733/ (Dieter Vieweger: Archäologie Palästi-

nas, WiBiLex)  

https://www.bibelwissenschaft.de/de/stichwort/32751/ (Dieter Vieweger: Tell, WiBiLex) 

  

 
3 In neuester Zeit scheint sich die Deutung als Pferdeställe wieder durchzusetzen – allerdings nach ISRAEL 

FINKELSTEIN erst für die Zeit Jerobeam II. (786-746). 
4  Vgl. die Aufnahme der Forschungen FINKELSTEINS durch SHLOMO SAND, Die Erfindung des jüdischen 
Volkes. Israels Gründungsmythos auf dem Prüfstand, Berlin 2011, 179 ff.: „Der Aufstand der Artefakte ge-
gen die Mythoshistorie“ 

https://www.bibelwissenschaft.de/de/stichwort/13733/
https://www.bibelwissenschaft.de/de/stichwort/32751/
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Stadttor (4-Kammertor) aus der Spätbronzezeit (15 Jh v.Chr.) 

Stadttor aus der Eisenzeit (zunächst in die Zeit Salomos datiert, heute meist in die Zeit der Omriden – nach 

Finkelstein ins 8. Jh v.Chr. unter Jerobeam II.) 
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Rundaltar aus der Frühbronzezeit 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Getreidesilo 
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Pferdeställe (9./8. Jh v.Chr.)  

Wasserversorgungssystem 


